
rommoto
omplett,

rommotor
ommotor
eehnisehes

rt. Zu e
dyſtr. l,

ab
n mit
zu verk

en u. Z.
äftsſtelle

erkau
ſchiedene

gewe

liber 16,
ner und

Blume

iswert ab

g Zol
ucher
hlweg (Lad

loren

Iore
nſ. Achſe
ſſel. Ge
ibugeben

Bayris

Geſut

r 90
ſchäftsnn

mieten e
vote mit

tsehne

Jahrgang 216

7 Einzelpreis 150 mMillarden.

ungdie Provinz Sachſen

für Anhalt und Thüringen. Nummer 506 a

Poſtanſtalten, Sriefträger und
Fezugspreis: vom 24 II. 1. 12. m. 800 Milliard. Beſtellungen nehmen ſämtliche

unſere Austrägerinnen entgegen.
Höhere Gewalt entbindet den Verlag von S”chadenerſatz. Halle Saale

e S geſpaltene 91 mm breite mm Grundzeile: 10 Pfennig.D breit ineAnzeigen: 6 Pfennig. Familien Anzeigen: 4 Pfennig. Stellengeſuche:Anzeigenpreis: z feimis b. 3 Jepaltene 90 mm breite Reklamezeile 40 ſern

Rabatt näch Tarif. Erfüllungsort: HalleSaale.
Feſchäftsſtelle haleSaale: Leipziger Straße 61/62. Fernruf Fentrale 7801,
abends von 7 Uhr an Redaktion 5609 und 5610. Poſtſcheckkonto Leipzia 29 512. Sonntag, 25. Nov. 1925

Geſchäftsſtelle Berlin Bernburger Str. 30. Fernruf Amt Kurfürſtr. 6290
Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag u. Druck von Otto Thiele, Halle Saale

Vardorffs mißglückte Kabinettsbildung
Ablehnende Haltung der Deutſchen Volkspartei

Ein bürgerliches Kabinett
(Eigener Drahtbericht.)

Berlin, 24. November.
Die Beſprechungen in der Deutſchen Volkspartei, insbeſon

dere die des Abg. von Hardorff mit dem Reichspräſi-
denten, die um 2 Uhr begonnen hatte, dauerten längere Zeit.
v. Kardorff hat zwar noch nicht den förmlichen Auftrag zur
Kabinettsbildung erhalten, er hat jedoch ſeine Bemühungen,
eine Regierung zuſtande zu bringen, ſofort nach ſeiner Rückkehr
aus dem Reichstage aufgenommen und konferierte den ganzen
Nachmittag eifrigſt mit den Abgg. Mar x und Dr. Peterſen,
den Führern der Zentrums und der demokratiſchen Fraktion.
Außerdem nahm er auch mit bisherigen Miniſtern und anderen
Politikern Fühlung z. B. mit dem Ernährungsminiſtervon Kanitz und dem Fraktionsführer der Bayeriſchen Volks
partei Le icht. Man nimmt in parlamentariſchen Kreiſen an,
daß von Kardorff verſuchen wird, ein bürgerliches Kabi-
nett etwa von der Art des letzten Kabinetts Streſemann unter
Einbeziehung einiger de utſchnationaler Politiker zu
bilden, ohne daß dieſe letzte Fraktion in eine feſte Regierungs
koalition mit den übrigen bürgerlichen Parteien eintritt. Die
Demokraten und das Zentrum ſcheinen dieſen Abſichten ent
gegen zukommen. Unbekannt iſt jedoch die Stellung der
deutſchen Volkspartei. Jhre Führer Dr. Streſemann und Dr.
Scholz waren heute nachmittag nicht im Reichstag anweſend. Die
Fraktion tritt jedoch um 6 Uhr nachmittags zuſammen und man
erwartet von dieſer Sitzung die Entſcheidung über die Möglich-
keit eines Kabinetts Kardorff.

Kardorff gibt ſeinen Auftrag zurück
(Eigener Drahtbericht.)

Berlin, 24. November.
Die Deutſche Volkspartei hielt am Sonnabend abend noch

eine längere, nicht ſehr ſtark beſuchte Fraktionsſitzung ab, in der
es zu einer eingehenden Erörterung der Frage kam, ob die
Fraktion noch einmal' den Miniſterpräſidenten
ſtellen wolle. Herr von Kardorff zog offenbar aus dem
Lerlauf der Debatte den Schluß, daß ſeine Fraktion es nicht
billigen würde, wenn er ſeinen Auftrag wirklich ausführte. Jn
ſpäter Abendſtunde verbreitete Kardorff, daß er die Abſicht habe,
den Auftrag zurückzugeben.

Der Reichstag will ſparen
(Eigener Drahtbericht.)

Berlin, 24. November.
Eine gemeinſame Sitzung des Aelteſtenrates, des Vor
ſtandes des Reichstages und der Vorſitzenden des Unterſuchungs
aueſchuſſes des Reichstages beſchäftigte ſich heute mit der Frage,
ob die Einſchränkungen im Haushalt, die in der ge
ſemten Reichsverwaltung getroffen werden, auch auf den
Reichstag ausgedehnt werden ſollen. DieFraktionsvertreter hielten ſich aber heute noch nicht für befugt,
Veſchlüſſe in dieſer Richtung zu faſſen. Die weitere Verfolgung
der Angelegenheit wurde vielmehr für die zweite Leſung des
Vahlgeſetzes im Rechtsausſchuß zurückgeſtellt. Die Frage, ob
die wörtliche Aufnahme der Reden im Reichstag
noch weiter aufrecht erhalten werden ſoll, wird von einem Unter
ſuchungsausſchuß geprüft werden, in dem jede Partei ein Mit

entſendet. Die Arbeiten des parlamentariſchen Unter
ſuchungsausſchuſſes über die Urſache des Weltkrieges,

er die Gründe des Zuſammenbruches, über Völkerre ch t s
verletzung ſind nunmehr ihrem Abſchluß nahe und werden
in kurzem zur Ausgabe gelangen.

Auslandsſtimmen zum Kanzlerſturz
Frankreich will Nutzen daraus ziehen.

Paris, 24. November.
Der Sturz des Kabinetts Streſemann iſt geſtern

zuerſt in den Wandelgängen der Kammer bekanntgeworden
und dort ebenſo eifrig beſprochen worden wie die kurz darauf
folgte Mitteilung Poincarés von der „Kapitukation

tinnes“, wie Poincaré die Unterzeichnung des Abkommens
zwiſchen der Sechſerkommiſſion und der Micum bezeichnet.

Der Irrtum der Deutſchen, ſchreibt im „Petit Journal“
re Ray, der ſich kürzlich einige Zeit zum Studium der

utſchen Verhältniſſe in Berlin aufgehalten hat, beſtehe darin,
ſie Streſemann ihren „Spezialiſten der parlamentariſchen

Jelrigien für einen Mann der Tat und einen Staatsmann
hielten. „Streſemann gelte mit Recht als der beſte „Draht-
er des Reichstages. Der deutſche Parlamen-
arismus, der niemals glänzend geweſen ſei, ſei heute in

rol er Auflöſung und glänzend diskreditiert. Streſemann
be eine Rolle beanſprucht, für die er nicht geſchaffen war, und

ſei der tiefere Grund für ſeinen Mißerfolg.
1 »Natin“ ſieht in dem Sturz Streſemanns die Möglich
eiten für Frankreich, „nützlich in die deutſchen
ngelegenheiten einzugreifen“. Deutſchland, ſoreibt das Blatt, könnte in der traurigen Lage, in der es ſich

und jetzt, wo die Einigkeit der Alliierten wiedexhergeſtellt

iſt, noch für vernünftige Ratſchläge aufnahmefähig ſein, die es
von dem traurigen Abenteuer abhalten. würden, in das ein Teil
ſeiner Führer es zu ſtürzen wünſche

Eine ernſte Angelegenheit für die Welt.
London, 24. November.

Die „Times“ nimmt bisher als einziges Blatt zu dem in
ſpäter Stunde gemeldeten Rücktritt des Kabinetts Streſemann
Stellung und ſchreibt: Der Sturz Streſemanns habe eine beſon-
dere Bedeutung. Er ſei das Ende einer Epoche. Streſe
mann habe ein durch die wahnſinnige Finanzpolitik ſeiner Vor
gänger faſt ruiniertes Deutſchland regieren müſſen. Er habe
mit gewaltfamen oder mit diplomatiſchen Maßnahmen gegen die
offene Revolte von Gruppen, Parteien und Staaten ankämpfen
müſſen. Die wirtſchaftlichen und finanziellen Schwierigkeiten,
mit denen er zu kämpfen hatte, ſeien außerordentlich geweſen,
aber das unüberwindliche Hindernis, dem er gegen-
überſtand, habe in den Beziehungen zwiſchen Deut ſch-
land und den Alliierten gelegen. Hier habe Streſe-
mann alles getan, was ein ſterblicher Deutſcher hätte tun
können, um mit den Alliierten zu einer Regelung oder wieder zu
Verhandlungen zu kommen. Es ſei ihm ohne ſeine Schuld nicht
geglückt. Streſemann habe Anſtrengungen gemacht, freilich ohne
Erfolg, weil er nach dem Ausbleiben einer wirklichen Unter-
ſtützung von außen ſeinen Einfluß auf die innere Politik verlor,
deren Verwirrung und chaotiſcher Zuſtand immer größer wurde.
Er appellierte ſchließlich an den Reichstag, was ein Akt der
Verzweiflung geweſen ſei. Was jetzt bevorſtehe, ſei eine
ſehr ernſte Angelegenheit für die ganze Welt.
Die nackte Tatſache, daß Deutſchland auseinanderbreche, müſſe
jetzt als wichtigſtes Ereignis in einem Europa erkannt werden,
in dem die große Not in Rußland im Hintergrunde lauere.
Es könne ſein, daß während der nächſten Monate die Tren-
nung des Rheinlandes und des Ruhrgebietes
von Deutſchland verſuchsweiſe politiſche Geſtalt annehmen
werde. Frankreichs Bemühungen näherten ſich ihrem
Ziel. Eine neue politiſche und wirtſchaftliche Einheit, geformt
und beherrſcht von Frankreich, drohe mitten in Europa aufzu-
tauchen. Der übrige Teil des chaotiſchen Deutſchlands, der dieſes
reichen Gebietes auf unbeſtimmte Zeit beraubt ſei, werde
wenig Ausſicht auf baldige Erholung haben.

Die Schwe'z zum Kabinettsſturz.
(Eigener Drahtbe richt.)

Vaſel, 24. November.
Aus politiſchen Kreiſen der Schweiz wird uns gemeldet: Die

Vorgänge der letzten Tage im deutſchen Parlament und der
geſtern erfolgte Sturz des Kabinetts Streſemaen haben die Auf
merkſamkeit des Auskandes wieder in unliebſamer Weiſe
auf Deutſchland gelenkt und ſind in keiner Weiſe dazu angetan,
die Sympathien, die man für Deutſchland ſeit Kriegsende
infolge der Not und des Druckes durch Frankreich hegte, zu ver
mehren. Es iſt Deutſchland ſelbſt, das immer wieder durch
das ewige Schwanken um die Parteieinſtellungen
dem Auslande Veranlaſſung gibt, ſich enttäuſcht von ihm
zurückzuziehen und es ſeinem Schickſal zu überlaſſen. Dieſe
Anſicht hören wir tagtäglich auch von einſichtsvollen Schweizern
und ſie kommt auch in den Preſſeſtimmen zum Sturze des Kabi-
netts Streſemann zum Ausdruck. Die „Baſeler Nach-
richten“ ſchreiben, das ſtärkere Geſchöpf iſt von der Anzahl
ſeiner ſchwächeren Feinde in den Tod gehehzt worden. Dieſe
Exekution macht einen miſerablen Eindruck, weil keiner
der volitiſchen Faktoren, die das Kabinett geſtürzt haben, im
Ernſt daran denken, an ſeiner Stelle zu regieren. Was die Er-
folge der Streſemannſchen Politik als ſolche vetrifft ſo ſtellt das
Blatt feſt, daß Streſemann nur wenig erreicht habe, be-
ſonders habe er in bezug auf die innere Polibk ſeine Hauptauf-
gabe, dem Verzichten auf die Falſchmöünzerei, nicht durch-
geführt und das bedeute das Weiterbeſtehen des deutſchen
Elends. Die Zeitung ſtellte den Ziffern des Abckrmmungsreſul-
tates im Reichstag die des glänzenden Vertrauens
votums für Poincarés in der franzöſiſchen Kammer gegen-
über. Für die ganze Welt ſeien beide Ergebniſſe ein Gegen-
ſtand neuer Sorge. Das Blatt hebt jedenfalls das Ver-
ſagen Streſemanns auf innerpolitiſchem Gebiete hervor. Er
habe nicht den Mut zur Diktatur gefunden.

Das Ruhrabkommen
Paris, 24. November.

Ueber den Jn halt des von den deutſchen Jnduſtriellen
durch Voegeler abgeſchloſſenen Abkommens mit der Micum
machen die Pariſer Morgenblätter noch folgende Mitteilungen
Das Abkommen bleibt bis zum 15. April 1924 in Geltung. Es
umfaßt die folgenden ſechs Hauptpunkte:

1. Die Bergwerke, die durch deutſche Delegierte dies Ab
kommen unterzeichnen ließen, werden für die rückſtändige
Kohlenſtener in der Zeit vom 1. Januar bis 1. November
15 Millionen Dollars, d. h. 279 Millionen Franken, zum Tages
kurs bezahlen.

2. Die Induſtrie wird für jede verkaufte Tonne
Kohlen 10 Franken bezahlen.

Z. Von der Kohlenproduktion werden 18 Prozent
an die Entente abgeführt.

4. Die im Ruhrgebiet am 1. Oktober vorhandenen
Kohlenvorräte bleiben Eigentum der Alliierten.

5. Ausfuhrſcheine müſſen nach wie vor angefordert
werden. Die Ausfuhr metallurgiſcher Produkte
kann erſt nach Zahlung der rückſtändigen Kohlen
ſteuer erfolgen und muß in derſelben Höhe ſich bewegen wie
im Jahre 1922.

6. Die Lieferung der Kohlennebenprodukte
wie Ammoniak-Sulfat, Benzol, Teer wird Gegenſtand beſon-
derer Abkommen bilden.

Dem Hauptobkommen ſind mehrere Anhänge beigefügt,
die die rein techniſchen Fragen behandeln, wie die Fragen, welche
Quantitäten auf Reparationskonto geliefert werden ſollen und
welche Strafen in Kraft treten, falls das Abkommen nicht ge
halten werden ſolle.

Nach Meldungen aus dem Ruhrgebiet erwartet man dort,
daß nunmehr innerhalb von ſech bis acht Wochen die Wieder
aufnahme der Arbeit vor ſich gehen wird. Der Düſſel-
dorfer Korreſpondent des „Journal“ macht die wichtige Mik
teilung, daß die durch das Abkommen erzielten Summen ebenſo
wie die durch die Ruhrbeſetzung erlangten Summen ſowie die
Einnahmen aus den Naturallieferungen dem Reparations-
konto gut geſchrieben werden ſollen und daß dieſe
Summen bis zur Deckung der Koſten der Ruhrbeſetzung
von Frankreich und Belgien verwendet werden. Jn dieſem
Punkte könnte es keine Zweideutigkeit mehr geben und keine
Verſtimmung könne die Alliierten mehr trennen. Die Situation
ſei nunmehr klar. Auch der Korreſpondent des „Petit Journal“
erklärt, daß beſonders die durch die Kohlenlieferungen der
deutſchen Jnduſtrieſ'en erzielten Summen dem Revarations
konto gutgeſchrieben werden ſollen.

Franzöſiſcher Kommentar
zum Ruhrabkommen

Paris, 24. November.
Das „Echo de Paris“ beſpricht das Abkommen, das

zwiſchen den zum Bergbaulichen Verein gehörigen Gruben mit
der belgiſchfranzöſiſchen Militärkommiſſion abgeſchloſſen worden
iſt. Der Verein vertritt nach ſeiner Anſicht 80 Prozent der
rheiniſch- weſtfäliſchen Produktion. Er werde von nun ab
23 Prozent ſeiner Kohlenförderung und Koksproduktion an
Frankreich zu liefern haben. Das Abkommen mit den Jndu-
ſtriellen entſpreche dem, das mit der Gruppe Otto Wolff ab-
geſchloſſen worden iſt, jedoch mit einer Ausnahme: Jn dem Ver
trag ſei eine Art politiſche Klauſel vorhanden. Deutſcher
ſeits ſeien Anſtrengungen gemacht worden, Frankreich zu
zwingen, der Reparationskommiſſion ungekürzt die
Summen für Sachlieferungen zu übermitteln. Die fran
zöſiſche Regierung habe nicht verabſäumt, zu behaupten, daß ſie
im Recht ſei, gewiſſe Abzüge zu machen entſprechend den Be
ſetzungskoſten auf dem rechten Rheinufer. Die Abſicht ſei darauf
ausgegangen, in den Kontrakt eine Art Klauſel einzufügen, die
eine Art Proteſt gegen die Legalität des Ruhr-
unternehmens darſtellt. Geſtern vormittag habe Poin-
caré mit Degoutte, dem Jngenieur Frantzen, dem Miniſter der
öffentlichen Arbeiten, dem Finanzminiſter und dem Kriegs-
miniſter beraten. Es ſei beſchloſſen worden, daß die franzöſiſche
Regierung ſich nur das Recht vorbehalten könne, die Angelegen-
heit direkt mit der Reparationskommiſſion zu regeln, und da
die franzöſiſche Regierung in keiner Weiſe die Freihei
der Reparationskommiſſion beeinträchtige.
Wenn das Problem der Reparationskommiſſion unterbreitet
werde, werde Bradburh nur zwiſchen zwei Fragen
zu wählen haben, entweder, er bleibe dabei, die juri-
ſtiſche Rechtfertigung der Ruhrbeſetzung anzu
zweifeln, dann würde er auch für ſein Land von den ſeit
dem 11. Januar erzielten Einnahmen nichts in Anſpruch
nehmen dürfen, oder aber, er unterlaſſe ſeinen Proteſt, dann
würde es ihm ſchwer fallen, der Rückerſtattung der
Beſetzungskoſten für das franzöſiſche Volk
nicht zuzuſtimmen.

Die Sonderbündler in CLudwiqgshafen
Die Franzoſen als Schutztruppe der Sonderbündler.

Ludwigshafen, 24. November.
Aus einer ausführlichen Meldung von zuverläſſiger Seite

über den Ueberfall der Separatiſten iſt noch folgendes
zu entnehmen: Hinter dem Stoßtruphp, der geſtern früh
in Stärke von etwa 100 Mann in die Stadt einfiel,
marſchierte eine Kompagnie franzöſiſcher Sol-
daten. Den Sonderbündlern hatten ſich etwa 1000 Er-
werbsloſe allein aus Ludwigshafen angeſchloſſen. Aus dem
Stadthaus Nord, das die Separatiſten zuerſt beſetzten, war
unlängſt der deutſche Selbſtſchutz durch die Fran-
zoſen gewaltſam entfernt worden; im übrigen bewach-
ten die Franzoſen beide Stadthäuſer bis geſtern nachmittag, um
dann den Sonderbündlern Platz zu machen, die die dort beſchäf
tigten Beamten zum Teil unter Bedrohung mit der
Waffezum Weiterarbeiten zwangen. Die von den Franzoſen
entwaffnete Polizei verſieht jetzt wieder, jedoch ohne Revolver,
den Ordnungsdienſt. Die Geſchäfte ſind faſt alle geſchloſſen. J

(Eigener Drahtbericht.)
Mannheim, 24. November.

Die Rheinlandkommiſſion hat in Ludwigshafen von 7 Uhr
abends bis 6 Uhr morgens eine Verkehrsſperre ange-
ordnet. Die Kontrolle auf ver Rheinbrücke iſt auf



beiden Seiten von Separatiſten unter Mitwirkung franzöſiſcher
Kriminalpolizei übernommen worden, die die Paſſanten nach
Waffen unterſuchen. Bei der Beſetzung der beiden Stadthäuſer
in Ludwigshafen wurden die Beamten unter Drohungen mit den
Revolvern genötigt, ihren Dienſt weiter zu tun. Jm Laufe
des Nachmittags räumten dann die Franzoſen die Stadthäufer
und überließen ſie den Sepagratiſten, die auch dort
verpflegt werden. Wie es heißt, ſoll ſich unter den Sonder
bündlern ein großer r aus dem Ruhr-
gebiet befinden. Von den Erwerbsloſen in Ludwigshafen
ſollen über 1000 Mann zu den „Eroberern“ übergegangen ſein.

Ende der Separiſtenherrſchaft in Trier
(Eigener Drahtbericht.)

Trier, 24. November.
Die franzöſiſchen Behörden haben anſcheinend mit den Se

paratiſten ſchlechte Erfahrungen gemacht. Sie ver
ſtehen ſich wieder dazu, nur noch mit den rechtmäßigen
deutſchen Behörden zuſammenzuwirken. Die Banden
find entwaffnet und ihre Wachtlokale geſchloſſen worden.
Die deutſchen Verwaltungsbehörden können wieder in Freiheit
ihre Tätigkeit ausüben.

Die Franzoſen bleiben am Rhein

We Paris, 24. November.incarés machte in ſeiner geſtrigen Kammerrede noch folgende beachtenswerte Ausführungen: 3

Er geht eingehend auf den Sicherheitspunkt ein, den Lloyd
George Briand angeboten habe. Dieſer Vertrag habe nicht die
Zahl der Streitkräfte feſtgelegt, die England im Falle eines
h von ſeiten Deutſchlands Frankreich zur Verfügung
ſtellen wolle.

Nach dem Abg. Lefèvre fährt Poincars in ſeiner Rede fort.
Er habe eine längere Dauer der vertraglichen Bindungen ver
langt; denn ſolange man am Rhein ſtehe, habe
man keine Garantien nötig. Als er von einermilitäriſchen Konvention geſprochen habe, habe Lloyd George
geantwortet, das ſei unmöglich, das werde ſein Land nicht ge
ſtatten. Die Ausführung aller Verträge ſetze die Einmütigkeit
der Alliierten voraus. Wenn aber Frankreich Sanktionen wegen
Verfehlungen Deutſchlands verlange, ſo richte ſich die vorge
ſchriebene Einſtimmigkeit gegen es. Poincars ſpricht ſich ſodann
allgemein über die Verpflichtung aus, die Frankreich ſeinerzeit
nach der Beſetzung von Frankfurt a. M. übernommen hat. Die
franzöſiſche Regierung habe ſich einzig und allein dazu ver
pflichtet, in allen interalliierten Fragen nicht mehr iſoliert vor
zugehen. Wenn wir einmal, ſo erklärte Poincaré, unſere Sicher
heit zu verteidigen haben werden, ſo verſteht es ſich von ſelbſt,

wir nicht auf den guten Willen irgendemg bie Se Alliierten hätten eine Warnung an Deutſchland gerichtet. Die Kontrolle werde alsbald wieder aufgevonn d
werden. Wenn Deutſchland ſich nicht beuge, dann werde die
S r über die zu ergreifenden Maßnahmen be-
raten. Er glaube aber, daß Deutſchland ſich beugen
werde. ir haben es vorgezogen, fuhr Poincars fort, wenig
ſtens proviſoriſch etwas von unſeren Jdeen und Forderungen ab
zugehen, um Z verhindern, daß ſich unſere Alliierten aus den
verſchiedenen ganismen, die der Friedensvertrag vorſieht, zu
rückziehen, ünd wir haben es vorgezogen, den
wahr cheinlichen Bruch zu verhindern. Die
beſten Garantien unſerer Sicherheit und das iſt auch die An
ſicht unſerer Marſchälle Foch und Pétain können wir dadurch
erlangen, daß wir unſere jetzigen Poſitionen in den beſetzten Ge
bieten konſolidieren. Frankreich wird das Ruhrgebiet nach der
Reparationszahlung Deutſchlands räumen, aber ſolange die
deutſche Regierung und die deutſche Bevölkerung nicht Beweiſe
eines beſſeren Geiſteszuſtandes geben, ſind wir gezwungen, auf
der Hut zu bleiben. Deshalb haben wir hinſichtlich des linken
Rheinufers und der Brückenköpfe wiederholt, was alle Re
gierungen ſeit 1920 wiederholt haben:

Die Beſetzungsfriſten laufen nicht.

Wir werden nicht leichtfertig die Sicherheiten aufgeben, die wir in Händen haben.
Wir müſſen die ernſten Ereigniſſe, die ſich in Deutſchland

abſpielen, eingehend überwachen. Jch glaube nicht, daß ſie 7
uns beunruhigend ſind. Poincars geht auf die Geſchichte der
Weimarer Verfaſſung ein und ſucht zu beweiſen, daß die
Alliierten keineswegs durch den Friedensvertrag
gehalten ſeien, die deutſche Regierung gegen die Errichtung
W Staaten zu ſichern die ſich aus demBruch des Rei s ergeben könnten. Die britiſche Regierung hat
uns der Parteilichkeit gegenüber den Separatiſten

Bergfahrt 1928

Wir durcheilen die Partnachklamm; ſie mag einſt ſchön ge
weſen ſein. Jetzt iſt ſie entſtellt: Plakate, Warnungstafeln, zer
brochene Geländer, geriſſene Drahtſeile weiſen den Weg, den
die „HKultur“ genommen. Hinter uns liegt das Rauſchen der
Schlucht, es wird ſtill um uns. Soweit kommt der Neucei
Sommerfriſchler ſchon nicht mehr. Schweigend ſteht der H
wald. Rieſenhaft aufgetürmt erhebt ſich am Talende der Fels-
zack der „Dreitorſpitze'. er atmend erreichen wir den
„Schachen“, als die Sonne gerade hinter dem wuchtigen Rücken
des „Schneefernerkopf“ verſinkt. Reſtlos weiter aufwärts! Nebel
drängt herein; kalt fegt der Wind den erſten Schnee herbei. Es
dunkelt bereits, da ſind wir am Ziel: die „Meilerhütte“. Für
Eahna gibt's nur noch a Notloger“, meint der Hüttenwart. 8
tut's? Die Jugend von heute ſtößt ſich an derartigen Kleinig
keiten nicht! Wie tut die Hüttenwärme wohl! Eine kräftige
Suppe ſtärkt, dazu die Vorräte aus dem Ruckſack. Ein paar
Zitherkünſtler ſpielen auf: bayeriſche Volkslieder, Landsknechts
lieder, Lieder aus dem Felde. Das macht Stimmung, die ganze
Hütte ſingt mit, die Scheiben klirren. Jch ſehe mich um:
S lauter urwüchſiges Volk. Nichts Unechtes! Lauter ge
ſunde, junge Mädels und Burſchen. Gibts was Schöneres als
die Ungezwungenheit des freien Berglebens? 10 Uhr, Hütten
vuhe! Energiſch weiſt der Hüttenwart jedem ſeinen Platz. Wir
beit kommen auf die Bank: etwas hart aber die
Müdigkeit läßt uns raſch einſchlafen. Um fünf ühr früh iſt
allgemeines Wecken. Rückſichtslos werden alle Fenſter aufge
riſſen, daß der eiſige Wind ungehindert in die Stube bläſt. Hui,
wie kalt! Wir waſchen uns im Schnee, notdürftig. Salonlöwen
ſind hier nicht zu brauchen. Gott ſei Dank, der Kaffee iſt fertig;wie der wärmt! Aber ein Umſtand vergällt uns die dreude
etwas: die „Dreitorſpitze“, unſer Ziel für heute morgen, hüllt
ſich in Nebel; eiſige Böen jagen immer mehr Dunſtmaſſen
herein. Keine Ausſicht rings! Nur Nebel, die Felsblöcke glänzen
vor Näſſe, weither dröhnt Steinſchlag durch die Luft. Wir
warten: 7 Uhr, 8 Uhr, alles bleibt eingehüllt in Dampf. Nichts
bleibt übrig als der W unmutig verlaſſen wir die Hütte,
unbezwungen bleibt die Spitze. Nun geht's zu Tal, pauſenlos,
wir wollen heute noch nach Jnnsbruck, Endlos ſcheint die Ab
fahrt über das Schneefeld. Blind überſchreiten wir die Grenze
mach Tirol, denn ein Paß reicht nicht für z Nach
Jonnenfrohem Fußmarſch erreichen wir abends gegen 7 Uhr
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angeklagt, aber wir haben den Beweis erhalten, daß die deutſche
Regierung den Befehl erteilt hat, auf die Separatiſten zu ſchießen.
Wir können doch nicht unter unſeren Augen friedfertige Menſchen
töten laſſen. Das Jammern und die Unverſchämtheit
Deutſchlands werden uns nicht rühren.

Schwere Plünderungen in Gelſenkirchen
(Eigener Drahtbericht.)

Gelſenkirchen, 24. November.

In Gelſenkirchen iſt es heute infolge der Teuerung und Not
wieder zu ſchweren Plünderungen gekommen. Bäcker,
Schlächter- und Kolonialwarenläden wurden ausgeraubt und
zahlreiche mit Lebensmitteln beladene Wagen geplündert. Die
Polizei konnte nur zum Teil ſchützend eingreifen. Sie iſt am
Abend noch nicht Herr der Lage. Auch aus zahlreichen
anderen Orten des Ruhrgebietes werden Plünderungen gemeldet.

Engliſche Flottenrüſtungen
London, 24. November.

Bekanntlich hat die engliſche Regierung vor kurzem mit
eteilt, daß ſie Aufträge zum Bau einer Anzahl leichterFreuge erteilen werde, einesteils, um die engliſche Flotte

zu vervollſtändigen, andererſeits um einer größzeren Anzahl
Arbeitsloſer Beſchäftigung zu geben. Die Admiralität hat geſtern
mitgeteilt, daß ihre Jngenieure bereits einen Plan für die
neuen Schiffseinheiten ausgearbeitet haben. Es handele
ſich um Schiffe von bedeutend n Bauart ais
den leichten Kreuzern der Vorkriegszeit. Jedes der neuen Schiffe
werde ungefähr 2 Millionen Pfund Sterling koſten.

HSörderaliſtiſcher Schritt der
bayeriſchen Kegieruno

München, 24, November.
Die bayeriſche Regierung erachtet es nun an der Zeit, ihre

föderaliſtiſchen Ziele mit aller Entſchiedenheit auf
parlamentariſchem Wege zu verfolgen. Das geht aus folgender
halbamtlichen Mitteilung hervor:

Die Anträge, die die Bayeriſche Volkspartei über eine
föderaliſtiſche Umgeſtaltung der Reichsver-
faſſung im Reichstage eingebracht hat, bedeuten den erſten
Schritt zur Verwirklichung der verfaſſung s-politiſchen Ziel e, die hinſichtlich des Verhältniſſes
zwiſchen Bayern und Reich von der bayeriſchen Regierung und
den Koalitionsparteien in Ausſicht genommen ſind. Die
bayeriſche Regierung bereitet, wie wir hören, eine
Parallelaktion vor, mit der an die neue Reichsregierung
herangetreten werden wird, ſobald dieſe gebildet ſein wird.

Das Verfahren gegen die hHitlerleute
München, 24. November.

Amtlich. Das Generalſtaatskommiſſariat teilt mit: Gegen
über Gerüchten wird feſtgeſtellt, daß das Verfahren wegen
der Vorgänge am 8. und 9. November bereits bei dem bayeriſchen
Juſtizbe hörden anhängig iſt. Eine Auslieferung an
den Staatsgerichtshof der Republik kommt nicht
in Frage.

Die Benutzung der Weichſel
Paris, 24. November.

Die im vorigen Jahre geführten Verhandlungen über die
Benutzung der Weichſel durch die vſtpreußiſche Bevölke
rung ſollen jetzt offenbar endlich wieder in Fluß kommen. Die
ſeinerzeit von der deutſchen und polniſchen Regierung ausge-
arbeiteten Gutachten waren dem Votſchafterrat vorgelegt wor-
den, der ſich jedoch mit dieſer Frage zunächſt nicht beſchäftigte.
Jn dieſen Tagen wurde nunmehr eine polniſche Dele-
gation, die unter der Führung des Legationsrates Szembeho
ſtand, gehört. Man darf erwarten, daß nunmehr auch die
deutſche Regierung die nötigen Schritte unter-
nimmt, um die berechtigten Intereſſen Oſtpreußens mit allem
Nachdruck zu vertreten.

Der größte Betrug der Geſchichte
Ein Sonderberihterſtatter des Pariſer „Quotidien“ hatte

mit Herrn Jnghels, dem Abgeordneten des Departements du
Nord, eine Unterredung über die Kriegsentſchädigungsfkandale.
Jnghels führte u. a. aus: „Hier liegt der größte Betrug,
den die Geſchichte je kennt. Laſſen Sie uns eine Runde
machen.“ Wir kommen nach Tourcoing auf den großen

Jnnsbruck. Die MariaThereſiaStraße übt den alten Zauber
aus; in dunkelbauem Schatten grüßt die „Solſteinſteinkette“.
Am Bahnhof erleben wir beiden Wanderkameraden einen großen
Schreck: 2 IV. Klaſſe nach München!, ſag' ich arglos dem Mann
am Schalter. 70 000 Kronen!?? 70000 Kronen! wiederholt der
Beamte. Wir halten Kriegsrat: Geſamtkaſſenbeſtand iſt 30 000
Mark 35 900 Papierkronen. Damit kommen wir nicht nach
Hauſe; es langt nicht mal mehr für's Uebernachten. Die
öſterreichiſchen „Bundesbahnen“ ſind doppelt ſo teuer wie die
deutſche Eiſenbahn. Zu Fuß zurück nach der deutſchen
Ausgeſchloſſen, dazu reicht der Proviant nicht mehr aus. Alſo,
ultima ratio, pumpen! Ein Mann geht an mir vorüber mit
dem Abzeichen des D. O. A. V. Jch ſpreche ihn an: „Jo, mei,
i glaub ſcho, daß 'S ehrlich moang, aber grod hier am Bahnhof
ſind allweil' die größten Spitzbuam!“ Jch biete als Pfand meine
Gummizeltbahn. Das Geſchäft wird g. 100 000 Kronen
kriegen wir. Heil dir, Joſef Mader, rgführer aus Steinach
in Tiroll Dein Name ſei geprieſen! Du haſt in gutmütigem
Vertrauen zwei Studenten gepumpt, wie wohl ſelten ein Alter
Herr ſeinem Aktiven!

Wir beſchließen, zu übernachten. „Unſer Mann“ führt uns
in ein Wirtshaus, wo wir faſt für umſonſt unterkommen. Frü
ſtehen wir z Böller dröhnen vom Berg Jſel herüber du
die lichtfrohe Luft. Es iſt Totenfeier heut' für im Weltkrieg
fallene Tiroler Standſchützen. Jn bunter Tra ſtehen die

ützen um die ſchlichte Kapelle. Die Jugend ehrt ihre Toten.
Feierlich ernſt ſpricht der Prieſter von Vaterlandsliebe und
Vaterland und dem Opfertod, den es von uns allen fordern
kann. Dumpf kracht die Ehrenſalve; lang rollend tönt ſie das
Gebirge zurück. So ſtrömen Ewigkeit und Erdenleben hier zu
ſammen. Dort die ewigen Berge, die ſchon Tauſende von
Menſchen werden n und vergehen, und hier das junge
Leben, beſtrebt den Toten das Ewige, die Erinnerung, zu
geben! Am Denkmal des Andreas Hofer ſteh'n wir dann. Er
mußte einſt fallen auf Napoleons, des Franzoſengott, Befehl.
Er durfte die goldne Freiheit nicht mehr ſchauen. Die Gedanken
irren zur Gegenwart: wie viele werden noch ihr Leben geben
müſſen, bis Deutſchlands Weg zur Freiheit geht? Der Menſch
lebt nicht dem Augenblick, er lebt für Ewiges. Denn Augenblick
an Augenblick gereiht, ergibt die Zeit, und Zeit wird Ewigkeit.
Das Urteil aber über jede Zeit fällt die Geſchichte!

Und heimwärts trägt der Zug uns aus Tirol. H. F

J. B. Duvernop op. 120. Schule der Mechanik, 15 Etüden für
Klavier, neubearb. von Martin Frey. Verlag Stein
gräber, Leipzig.
Wieder ein neues Studienwerk aus der fleißigen Feder des

halliſchen Komponiſten, in dem er mit derſelben Gründlichkeit

Boulevard. abriken waren geſtern die ein,J der Frieden, die Re,
Jch glaubte

bisher, daß die meiſten Geſchädigten nur ganz geringe Summen

Die r d7 er iegten Leute. Aber dann kam derWe oner, Wir Steuerzahler haben das bezahlt.

lten hätten. Die Mehrzahl „hofft“ in der Tat immer nohhh d Aber die das Kunſtſtück erfunden haben
ihren Schadenswert mit hundert oder gar mit tauſend
zu muktiplizieren, ſind ſofort auf Heller und Pfennig
bezahlt worden, aber die, die ſo dumm oder aufrichtig waren,
ihre Schäden nicht aufzubauſchen, haben nichts bekommen un
können lange, ewig warten. Wenn aber die deutſchen Soldaten
aus Unvorſichtigkeit die Marmorplatte eines Nacht.
tiſches zerbrochen haben, und der Beſitzer iſt ſo unverfroren
geweſen, eine Million dafür zu verlangen, ſo erhält er ſie
ſofort ohne Prüfung oder Nachweis. „Die ſchöne Fabrik da
drüben war Anfang 1914 ein Schuppen und brannte damals
nieder. Der Beſitzer meldete es als Kriegsſchaden und erhiel
eine Million.“ Wir gehen den „Grand Boulevard“ entlang
„Dort der Mietsblock mit 120 Wohnungen iſt aus den Mitteln
für induſtrielle Bauten bezahlt worden So geht es weiter den
Boulevard entlang. Villen, rieſige WSchlöſſer und Wolkenkratzer. Man ubt ſich in
einem Winkel Amerikas. „Die Brüder Tiberghien haben
je 110 Millionen liquidiert, aber ſich wohl gehütet, zu rekla
mieren, als man ihnen je 75 bezahlte. Davon haben ſie ſoge
nannte „bons de cession“ gekauft, das ſind die kleinen Kredite,
die den armen Leuten zugeſprochen worden ſind, die keine Zei
zum Warten haben. Mit dieſen Werten kauften ſie ein Terrain,
auf dem ſie 700 Häuſer bauen wollen. „Billige Woh-
nungen“, wie ſie ſagen. Dadurch haben ſie ein Anrecht an
den durch das Geſetz Ribot gewährten Vorteilen erlangt: der
Staat zahlt die Zinſen.“

Wir haben Tourcoing durchquert und kommen in eine andere
Vorſtadt auf dem Wege nach Mouſeron in Belgien. Ganz auf
der Höhe das Rote Kreuz, ſchöne Gärten. „Das ſind die Gärten
der Gemüſegärtner. Sie werden ſtaunen. Der Hauptbeſitzer
heißt Vandamme. Die Deutſchen haben ihm für 14000
Francs Blumen und „Chaſſis de couche“ zerſtört, das ſind
Scheiben, die da, wo Melonen oder andere empfindliche Pflanzen
geſät ſind, über die Erde gedeckt werden. Der Mann hat eine
Entſchädigung von 170 000 Francs gefordert, aber 900 000 für
ſeine eingegangenen Begonien und zerſchlagenen Scheiben er-
halten.
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Aus aller Welt
Senkung der Goldpreiſe für Sleiſch

h ine oere Einfuhr vo t vauf die n Jnlandsfleiſch in wohltätiger Weiſe

Vorausgeſetzt, uhen eder eine a Tatw rtung der deutſchen Mark einſetzt,

ſoll der Abbau der Goldpreiſe Die tgeſ
eine den heutigen wirtſchaftlichen erhältniſſen d
Baſis erreicht. Die Aklion ſoll in den nächſten Wochen durdh

eführt werden. Die zuſtändigen Organiſationen wenden ſich
ßel dieſer Gelegenheit mit aller Schärfe gegen diejenigen Ge
ſchäfte, die über die allgemeinen Richtpreiſe hinaus ihre Warenzu ha ntaſtepreiſen verkaufen.

J 7
250 000 heiratsfähige Frauen geſucht. Während faſt alle

ziviliſierten Staaten einen Frauenüberſchuß aufweiſen können,
errſcht in Auſtralien Mangel an heiratsfähigen Frauen, denr irre r oeben beſchloſſene Einwanderungsmah

nahmen beheben will. an will einer Viertelmillion heiratsfä
iger Frauen in Auſtralien Gelegenheit geben, ſich in den lande füchen Betrieben gegen freie Station und Beköſtigung

einzuleben, ihnen überdies ſtaatlicherſeits eine Vergütung in
Bargeld zuſichern und ihnen nach der hawkrift gen Zeit der
Unterweiſung freie m n zubilligen. ittels dieſer
„Vorbildungsmethode“ hofft die Regierung, den Farmern und
Landwirten ſchnell und ſicher die brauchbare Ehegefährtin zu be
ſchaffen.

und Kenntnis vorgeht, die den von ihm herausgegebenen Werken
eigen iſt. Die Bearbeitung dieſer Etüden, die Martin Frey als
die geeignetſte Vorſchule zu Czernys „Schule der Geläufigkeit
anſieht, beſteht vor allem darin, daß die ihnen zugrunde liegen
den Aufgaben durch hinzugefügte Varianten nochwerden, wodurch der lechnſſche Uebungsſtoff für Lehrer und
Schüler um bedeutendes vermehrt iſt. (Uebrigens auch recht prak
tiſch für die heutige Zeit mit ihren Notenpreiſen.) Dabei iſt ſo
wohl der Durchbildung beider Hände Rechnung als auch
für wechſelnde Rhhthmik, für e und Art des Vor
trags beſtens geſorgt. Etwaige Bedenken, daß man dem Schüler
durch das Studium der Varianten die einzelne Etüde zu weit
ausdehnt, ſind darum hinfällig, weil es ja dem Lehrenden voll
kommen frei ſteht, wie weit er von den Anregungen Gebr
machen will, auch iſt dabei die Reife des Schülers mit ausſchlag
gebend. Ueber Weiteres
kunft. Das eingehende Studium dieſes Werkes ſehr zy
empfehlen. M. Steineckoe.Die Schlange Tutankhamens, Der geheimnisvolle Tod, der
den Entdecker des Grabes des Königs Tutankhamen, Lord Car-
navon, ereilt hat, hat ſeinerzeit nicht geringes Aufſehen erregt
und zu allerlei myſtiſchen Vermutungen Anlaß gegeben. Nun
erzählt Hower Garter, der Mitarbeiter Canavons bei dieſer
Entdeckung und jetzt Leiter der Ausgrabungen, in „Pearſon
Magagine“, eine Geſchichte, die gleichfalls von den Schauern des
Geheimnisvollen umwoben iſt. or Carter im vorigen Jahre
zur Wiedereröffnung der Grabkammer Tutankhamens
Tal der Könige zurückkehrte, kaufte er ſich als Genoſſen für ſeine
Einſamkeit einen Kanarienvogel, der ein wundervoller un
eifriger Sänger war. Als aber alles zur J der weiteren Grabkammern bereit war, wurde der el traurig und
ſang nicht mehr. Da aber Lord Carnavon noch nicht eingetroffen
war, wurden die Eröffnungsarbeiten wieder aufgeſchoben, und
ſofort zeigte der Sänger wieder ſeine frühere Lebensfreude.
„Aber das iſt noch gar nichts“, erzählt Carter weiter. „Jn dem
Augenblicke der höchſten Spannung, als wir gerade daran waren,
die Tür zu den unteren Kammern des Königsgrabes zu öffnen,
übermittelte mir ein Bote die Nachricht von einer kleinen Tra
gödie. Verängſtigt und außer Atem erzählte mir der MNanmn,
eine Schlange ſei in mein Haus gekommen, habe ſich direkt nach
meinem Zimmer gewendet, ſich an einem Tiſchbein in einer
Spirale emporgewunden und den Vogel, deſſen Käfig auf dem
Tiſch ſtand, verſchlungen. Jch beachtete den Vorfall kaum, doch
wurde mir die Bedeutung dieſes ungewöhnlichen Ereigniſſes
durch das Myſterium der Stunde offenbar, denn gerade im
Augenblick der Nachricht beleuchteten die Strahlen unſere
Herzen den Inhalt der eröffneten Kammer und glänzten
dem Haupte der Königsſtatue, die das Symbol der königlichen
Würde trug: die Schlange,“
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Frau v. Wolff, Reichardtſtr. 3.

Halle, 25. November.
Vergiß die teuren Toten nicht!

Totenfeſt. Offenbarung Johannes 14, 13.
ählte Scharen wandern in dieſen ernſten Tagen aufdo Kränze in den Händen, Tränen in den Augen,

Schmerz und Sehnſucht in den Herzen. Sie gedenken der
welche der Tod im letzten Jahre von ihrer Seite ge

m hat. Aber nicht nur für ſie iſt das Totenfeſt, ſondern für
ohne irgend eine Ausnahme, denn wer hätte nicht ſchon vor
mer oder kürzerer Zeit einen ſeiner Geliebten durch den
perloren? Vor unſerem geiſtigen Auge ſteht das Bild derſlafenen, zunächſt wohl ihr Leiden und Sterben, ihr Be

nis und die ſchmerzliche, unausfüllbare Lücke, welche ihr
ſt in unſer Leben geriſſen. Aber weiter ſchweift der Blick

d aut das ganze Leben der Vollendeten; was ſie uns ge
n ſind, ihre Liebe, ihre Fürſorge, ihre unermüdliche Tätig

ihre geſamte Perſönlichkeit, beſonders was wir ihnen
ig und geiſtlich verdanken, das alles ſteht unaustilgbar vor
rer Seele.
Heer könnte irgend jemand die Toten ganz und ſchnell vern Das wäre ebenſo ſchlimm für die Sutſchlafenen wie für

hinterbliebenen. Freilich manches Leben bewegt ſich gleich
nur an der Oberfläche und die an manchen
hlafenen iſt nicht ohne Bitterkeit; aber im nzen hat der

ſo bittere Tod das Gute, daß er die Mängel von den Ent
gfenen abſtreift und nur ihr Gutes den trauernden Seelen
einprägt.
Wenn Chriſten ihrer entſchlafenen Lieben gedenken, ſo ſind

nicht wie die Beklagenswerten, die keine Hoffnung haben. Sie
n es, daß unſer Heiland Jeſus Chriſtus die Auferſtehung
das Leben iſt, und daß er die, welche er mit ſeinem Blute
x erkauft hat, nicht aus ſeiner Hand reißen läßt, ſondern ſie
aller Irbeit, Kampf und Not dieſes irdiſchen Lebens ein
n läßt in die ewige Heimat, in die ſelige Ruhe, das An
uen und die Gemeinſchaft unſres himmliſchen Vaters. Ja für
nche Seele iſt es eine tröſtliche Zuverſicht, daß die göttliche
de vor dem Grabeshügel nicht Halt macht, ſondern auch
j im Jenſeits an den Seelen ſuchende und erbarmende Liebe

eiſt,

Der Tod ſetzt menſchlicher Tätigkeit kein letztes, ab
jeßendes Ziel. Was Menſchen getan haben, das überlebt ſie,
wirkt fort. Wohl den Trauernden, wenn die gute Saat,
he die Entſchlafenen in ihre Herzen geſät haben, in ihrem
zen Leben fortwirkt, v n Frucht trägt. Jm Geiſte der

mit ihnen in inniger Geiſtesgemein-ſtehen, das iſt eine edle, fruchtbare Lraer. e
Totenfeſt läßt die Entſchlafenen vor unſerem Auge geiſtig
leben. Ganz beſonders, wer ſelbſt ein hohes Alter erreicht,
ſo oft ſchon an Gräbern ſtehen müſſen, hat ſo viele verloren
fühlt ſich einſam, recht einſam. So kann es denn nicht aus
ben, daß wir am Totenfeſte auch an das eigne letzte
indlein gemahnt werden. Wie ſtehſt du dem Tode gegenüber
iſt die große Frage. Dies irdiſche Leben hat ſicher ſeine
VBedeutung, ſeine großen Aufgaben. So iſt es natürlich,

die Jugend, das blühende, ſchaffende Mannes und Frauen
x mit aller Liebe an dieſem Leben hängt. Aber ſehen wir

daß gerade die Jugend ſo oft und ſo ſchnell dahingerafft
d Die Jugend kann ſterben, das Alter muß ſterben. Wann
ſterben, das iſt eine wichtige Frage, aber noch viel wichtiger
Frage, wie wir ſterben. Selig ſind die Toten, die in dem

ſterben darum nicht nur am Totenfeſt, ſondern recht oft
Vitte:

Mein Gott, ich bitt' durch Chriſti BlutMachs nur mit meinem nd
Konſiſtorialrat Gutschmidt, Halle.

tragskalender der Deutſchnationalen Volks
partei, Volksverein Haille-Saalkreis

25. November, Sonntag, mittags 342 Uhr Beſprechung allerwärtigen und hieſigen deutſchnationalen rer und Ar
erinnen. Ausſprache über die politiſche Lage. Leitung:

Gäſte willkommen.
26. November, Montag, abends 8 Uhr Nähabend im Landes
hand, Leipzigerſtraße 17, II.
26. November, Montag, abends 8 Uhr Zuſammenkunft der
ippe Mitte Weſt Martinsberg 21. Frhr. von Lentz ſpricht
t „Die Kriegsſchuldfrage und ihre grundlegende Bedeutung
die Zukunft Deutſchlands“. Alle Parteifreunde und Gäſte

28. November, Mittwoch, abends 8 Uhr Jahres t den Hauszeſtelltengruppe im Gemeindeharrſe Mira Vorverkauf

28. November, Mittwo nachm.nd Frieſenſchule. e e h. Suſamnzentuytt don
November, Mittwoch, abends 7Landesverband, Leipeigerſtr. 17, II. Uhr Krankenpf'egekurſus

30. November, Freitag, abends 8 Uhr Verſammlung der
beitergruppe und der Gruppe Süd Oſt im Schultheiß, Merſtr. Prokuriſt Kemper ſpricht über Schultheiß, Merſe

t „Rechts links!W Il Parteifreunde ſind wi men.
D er, Sonnabend, nachm. 3 Ugend Turnhalle der ren be Buſammenkunſt der

3. Dizember, Montag, abends s äband Leipzigerſtr. 17. t pyf Navabend tn Aandes
Dezember, Dienstog, abends 8 Uhr große öffentliche Ver

lung im Thaliaſaal. Reichstagsabgeordneter Hemeter ſpricht
die politiſche Lage. Vorperkauf für alle Parteien Mittwoch

z November, Halleſche Zeitung, Leipzigerſtr. Grimm, Geiſt

ß ieeerte d Sfeinſtr. r 11.
be, jeden Tag von nachmitt 4 ungemeindehaus, Kl. Klausſtraße. Ant de an gesitnet

branzeige: 6. Dezember (Donnerstag) nachm. 4 Uhr
enausſchußſitzung im Landesverband, Leipzigerſtr. 17, Frau

Die Frauenbewegung in Vergangenheit und Gegenwarrt“.
8 Uhr Zuſammenkunft Gruppe Süd Weſt im Hofjäger,

enſtr. Vortrag über die pol. Lage.
Jehnachesfeiern: Sonntag, 16. Dezember, Arbeitergruppe.
Je 18, Dezember Gruppe Mitte-Weſt. Sonnabend,

Der große Weihnachtsfeier des Volksvereins.
getr ung der Beiträge: Die Helferinnen an die Bezirks-

ienstag, den 4. Dezember von 4——5.80 Uhr nachmittags.
zirksdamen an die Gruppendamen Donnerstag, den

drnber von 4 bis 6 Uhr nachm. Die Gruppendamen an
erin, Donnerstag, den 13. Dezember von 4—6 Uhr nachm.

T Veamtenabbau oder Beamtenvermehrung! Die Zeitungenn mmer wieder die Nachricht, daß 25 Peggent der Je

entlaſſen werden ſollen, um auf dieſe Weiſe den Etat zu
gngern. Jm kraſſen Widerſpruch ſteht es, daß in allerletzter

V neue KreisſchulJnſpektoren, und zwar wohl vorwiegend
wlitiſchen Rückſichten, eingeſtellt worden ſind. Jm Saal

I. Förster Co., Halle a. S. Ror
Friedrichstraße 12, Ecke Wilhelmstrabe

Fernruf 668

kreiſe beſtanden bisher 2 Kreisſchulinſpektionen, verwaltet von
zwei älteren erfahrenen Kreisſchulräten. Beide Herren ſind nicht
überlaſtet und hatten ſich bereit erklärt, ſogar noch einen

rößeren Amtsbezirk als ihren jetzigen Vezirk zu übernehmen.hre DienſtaufwandsEntſchädigungen ſind vollſtändig unzu-
reichend und ein Antrag auf Vermehrung derſelben wurde ab-
gelehnt und die Ablehnung mit Mangel an Mitteln begründet.
Nun hat man eine dritte Kreisſchulinſpektion für den Saalkreis
trotzdem eingerichtet und einen 82 jährigen jungen Herrn zum
Kreisſchulrat ernannt mit dem Wohnſitz in Halle. Jhm ſind die
Ortſchaften zugewieſen, die Halle am nächſten liegen, ſo daß die
älteren Herren teilweiſe erſt durch den Bezirk des jüngeren
Kollegen durchfahren müſſen, um in ihren Bezirk zu kommen.
Man hat nämlich die beiden bisherigen KreisſchulJnſpektoren
bei der Abgrenzung dey Vezirke nicht im geringſten um ihren
Rat gefragt oder ihr Gutachten erbeten Was ſagen der preu
ßiſche Finanzminiſter und der preußiſche Miniſter für Volks
bildung zu einem ſolchen Beamtenabbau?Hhpnotiſcher Experimentglabend. Am kommenden Diens-

tag wird Dr. Rolf de Sortana, einer der gründlichſten
Kenner und Forſcher auf dem Gebiete der okkultiſtiſchen Wiſſen-
ſchaften, abends halb acht Uhr im Thaliaſaal einen Vor-
trag über die Hypnoſe mit beſonderer Berückſichtigung der Kri
minalfälle halten. Dr. de Sortanag iſt auf Grund ſeiner ein
gehenden Forſchungen zu der Ueberzeugung gelangt, daß es ſo
gar möglich iſt, Menſchen durch Suggeſtion oder Hypnoſe zu
Verbrechen und zwar Mord, Diebſtahl, Urkundenfälſchung,
Meineid uſw. zu verleiten. Die Wirkung der Hhypnoſe iſt be
ſonders bei Mordfällen und Provokationen von Eiferſuchts-
dramen noch nach Wochen empfindlich, ſo daß die zum Ver
brechen verleitete Perſon auch in der Abweſenheit des Ver
führers das Verbrechen ausführt. Er wird an einzelnen Medien,
die er ſich aus dem Publikum wählt, die einzelnen Phaſen ſeiner
Experimentierungskunſt demonſtrieren und gedenkt in Halle
mehrere Vortragsabende in. Abſtänden von ungefähr vierzehn
Tagen zu halten. Beſonderes Jntereſſe verdient auch ſeine eigen
artige Heilmethode, die er ohne Anwendung von Hhypnoſe durch
einfache Fluidumausſtrahlung ſeiner Hände bewirkt. Dr. de Sor-
tang wird von Montag bis Mittwoch im Hotel „Goldene Kugel“
Wohnung nehmen und iſt bereit, dort Sprechſtunden für
Nervenkranke abzuholten.

Bunter Abend VPanl Veckerg im „Modernen Thegter“.
Das Ende von Paul Beckers humorvoller Caſtſpielzeit i't
her angekommen. Noch einmal wirft der gefeierte Komiker jetz:
täglich in ſeinen bunten Abenden verſchwenderiſch mit ſeinen viel-
ſeitigen Gaben um ſich, die ihm eine gütige Vorſehung in die
Wiege egte: Menſchen frohzumachen und das vielen verloren-
gegangene Lachen in einer Weiſe zurückzugeben, die wenigen
unter uns Erdenpilgern zueigen iſt. Gleich als ob er zum Ab
ſchied nochmal einen Rückblick auf ſein hohes Können geben
wollte, zeigt ſich der Künſtler denn Lachen iſt Kunſt in
einer Vielſeitigkeit, die zu bewundern iſt. An der Seite des
Meiſters aller Damenrollen, Fritz Thurm-Shlvaré iſt
Paul Beckers in ſeinen Opernparodien aus „Lohengrin“, in
ſeinen Solothpen und als Graf Anton v. Kickersdorf in dem er
götzlichen Schwank „Der vertauſchte Anton“ von A. Neumonn
der lebendige Ulk, und das ausverkaufte Haus wird der Heiter
keitsſtürme nicht überdrüſſig. Daß Paul Beckers dabei zwei
Rollen in einem Stück und ſogar in einem Dialog mit vor-züglicher Routine ſpielt, läßt ihm einen doppelten Erfotg gewiß

ſein. Die erſt Tränen lachten, werden ſaſt Tränen weinen, daß
Paul Beckers nun ſcheidet. Aber gewiß dürfen ſie ſich tröſten:
„Auf Wiederſehen!?“

Ein hartnäckiger Selbſtmörder. Wie berichtet, verſuchte
ſich am. 22. November vormittags ein Uhrmacher in ſelbſt
mörderiſcher Abſicht von der Cröllwitzer Brücke in die Saale zu
ſtürzen. Er wurde hierbei aber beobachtet und an ſeinem Vor-
haben gehindert. Er hat am 23. November ſein Vorhaben doch
ausgeführt und ſeinem Leben durch Vergiftung ein Ende geſetzt.

Schlammſpringer im Zoo. Zwei ebenſo ſeltſame wie
ſeltene Geſellen, 2 Schlammſpringer, ſind im Aquarium ein
geren und haben eine eigens für ſie hergerichtete Wohnung

ezogen, die ihvyven Lebensgewohnheiten entſpricht. Schlamm-
ſpringer ſind es im vollen Sinne des Wortes. Jn ihrer Heimat,
den Brackwäſſern des Jndiſchen Ozeans, beleben ſie die Sumpf-
wälder an den Flußmündungen und Lagunen, wenn die Ebbe
den Schlamm unter dem heochgeſtellten Luft-Wurzelwerk der
Mengvoven freigelegt hat. Sie hüpfen dann im weichen Schlick
und Sand umher und ſtellen ihrer aus Schnecken, Würmern,
Fliegen uſw. beſtelenden Nahrung noch. Erſchreckt ſuchen ſie in
haſtigen Sätzen das tiefere Waſſer zu erveichen oder ſie buddeln
ſich mit erſtaunlicher Geſchwindigkeit in den ſandigen Schlick ein.
Nur die hervorſtehenden Augen, die wie bei manchen Amphibien
eingezogen werden können, ſehen dann noch hervor und beobachten
die Umgebung, was ihnen den lateiniſchen Namen „Periophthal-
mus“ (Herumgucker) eingebracht hat. Die eigenartige Lebens-
weiſe, halb im Flachwaſſer, halb in freier Luft auf dem
Schlamm, wird ihnen durch den feſten Abſchluß ihver Kiemen
und die armförmigen Bruſtfloſſen ermöglicht.

curnen, Spiel und Sport
Um den V. M. B. V.-Pokal

Der Spielausſchuß des VMVV. gibt amtlich bekannt: Die
weite Runde um den VMPV.-Pokal findet am 2. Dezember 1928ſtatt Erſtgenannte Gaue bauen. Jn den Spielorten herrſcht

ab eine Stunde vor Spielbeginn Spielverbot. Beginn ſämtlicher
Spiele 2 Uhr. Es ſpielen:

16. Mittelelbegau gegen Gau Altmark in Magdeburg (Schieds
richter: HohlHalle);
Harzgau gegen Kyffhäuſer-Gau in Halberſtadt (Schieds-
richter: Schaefer-Magdeburg);
Gau Südthüringen gegen Wartburggau in Koburg
(Schiedsrichter: Machemehl-Erfurt);
Saalegau gegen Oſtthüringen in Halle (Schiedsrichter:
ChemnitzLeipzig);
ElbeElſtergau gegen Oſtſachſen in Elſterwerda (Schieds
richter: Praſſer-Halle);
Mittelſachſen gegen Erzgebirge in Chemnitz (Schiedsrichter:
TagDresden);Veſtſachſen gegen Göltzſchtal in Zwickau (Schiedsrichter:

SeilerMittweida).

Die Förderung des Skiſports in Halle iſt eine der Auf
gaben des alten Skiklub Halle E. V., Ortsgruppe des Oberharzer
Skiklub, bei deſſen Mitgliederverſammlung am Don-
nerstag, 29. November, abends 8 Uhr im Stadtſchützenhaus das
Programm für den heimiſchen Skiſport ausführlich dargelegt
werden wird. Es ſind Hröße e Veranſtaltungen geplant, um
auch denen reiche Gelegenheit zur Ausübung des weißen Sports
zu geben, die nicht die Reiſe nach dem Harz unternehmen können.
Uebrigens haben die Mitglieder des Skiklub Halle E. V., dadurch
eine große Erleichterung, daß ſie die Hütte im Brockengebiet be-
nutzen können und ſich. ſo einen angenehmen und ſportlich inter
eſſanten Winteraufenthalt zu ſchaffen vermögen.

Vollzsvoirtſchaſt
Erledigung von Kechtsmitteln

Von Dr. Kurt Merkel, Dresven.

ſ behördenurch die Verordnung zur Entlaſtung der Finanzvom 2 Purber 1923 werden auf Grund der erh.
ordnung unter beſtimmten Vorausſetzungen t ſ7
erledigt erklärt. Dieſe Vorausſetzungen ſind, daß es un
Rechtsmittel im reinen Beſteuerungsverfahren ten
lungs- und Feſtſetzungsverfahren handelt, die v Der
Oktober 1923, nämlich vor Jnkrafttreten der u retungsverordnung, eingelegt ſind, daß u r
um Geldbeträge handelt, die nicht reine S b
darſtellen (Landabgabe, Zölle), und daß dieſe am 27.
dem Tage des Jnkrafttretens der Entlaſtungsverordnun iſt
anhängig ſind, daß alſo über ſie noch nicht entſchieden iſt.
Dies ſind die allgemeinen Vorausſetzungen der Erledigung. 9

Jm Beſonderen unterſcheidet die Verordnung zwiſchen Be
ſchwerden, Einſprüchen, Berufungen und Anfechtungen gung
ſeits und Rechtsbeſchwerden andererſeits und erklärt das
fahren entweder für erledigt oder für un Jbrochen. Ausſchlaggebend iſt dabei der Wert 7
Streitgegenſtandes am 183. Oktober 1923 un
zwar der damalige Wert. Eine Aufwertung kommt nicht in
Frage. Es werden für endgültig erledigt erklärt Be
ſchwerden, Einſprüche, Berufungen und Anfechtungen mit einem
Streitwert vom 13. Oktober bis zu einer Milliarde,
nicht aber mehr als 83 Milliarden wert gewefen iſt. Desgleichen iſt das Verfahren über Rechts
beſchwerden unterbrochen, wenn der Streitwert am 13. Ok
tober den Betrag von 8 Milliarden nicht über
ſtiegen hat.

Die Folge der Unterbrechung iſt, daß in der Sache nichts
geſchieht, keine Entſcheidung erfolgt uſw. Die Unterbrechung
bedeutet keine Erledigung, führt dieſe aber herbei, wenn der
Steuerpflichtige nicht bis zum 27. November 1923 der Rechts
mittelbehörde gegenüber ſchriftlich erklärt. daß er das unterbrochene Verfaghren wieder aufnehme, Gibt er dieſe Erklärung
bis zu dieſem Zeitpunkt nicht ab, ſo iſt er ein für alle mal mit
ſeinen Rechten ausgeſchloſſen. Das kann für i ſehr
nachteilig ſein, beſonders wenn es ſich darum handelte, rß er
mit dem eingelegten Rechtsmittel eine prinzipielle Entſcheidung
herbeiführen wollte und dieſe Fot wen für den Umfang
künftiger Steuerpflichten ausſchlaggebend iſt. Jn
dieſem Falle wird es zu empfehlen ſein, die Friſt bis zum
27. November nicht untätig verſtreichen zu laſſen, ſondern der
Rechtsmittelbehörde dieſe iſt das Finanzamt im Einſpruchs
verfahren, der Vorſitzende des Finanzgerichts im Berufungs-
verfahren und der Vorſitzende des Senats im Verfahren vor
dem Reichsfinanzhofe ſeinen Willen zur Fortſetzung des
Verfahvreng ſchriftlich kundzutun.

Die nachſtehenden Rechtsmittel werden durch die Ent
laſtungsverordnung nicht erledigt bzw. unterbrochen:

1. Rechtsmittel t Veranlagung zur Einkommen
und Körperſchaftsſteuer für das Jahr 10922, ſowei
dieſe Veranlaſſungen die Grundlage für erhöhte Voraus-
gen und für die Zahlung der Rhein-Ruhr-Abgabi
bilden;
Beſchwerden öber Feſtſetzungsbeſcheide, die die
Vorauszahlungen auf die Einkommen und Körperſchafts
ſteuer anderweit feſtſetzen, für den Fall, daß dieſe Voraus
zahlungen außer Verhältnis zu dem mutmaßlichen Ein
kommen ſtehen; z

Rechtsmittel im Sicherungsverfahren (cinglicher
und perſönlicher Sicherheitsarreſt);
Rechtsmittel, die Vollſtreckungs- oder Ergän-
zungsbeſcheide 3 des Steuernachſichtgeſetzes vom
8. Januar 1920) betreffen.

Für die vorgenannten Rechtsmittel bedarf es alſo keiner
h rkiärung des Steuerpflichtigen bis zum 27, No
vemder

Verzeichnis der in die TſchechoSlowakei frei ober auf An

meldung einzuführenden Waren. Durch den Abſchluß der
Handelsverträge mit Frankreich und England war das tſchecho
ſlowakiſche Handelsminiſterium genötigt, eine Ergänzung der in
der Kundmachung des Handelsminiſteriums vom 65. Juli 10928,
Z. 139 056, enthaltenen Liſten jener Waren, welche frei oder
auf Anmeldung eingeführt werden können, vorzunehmen. Eine
vollſtändige Zuſammenſtellung der Zollpoſitionen nach dem
Stande von Mitte Oktober 10283 auf Grund der richtiggeſtellten
Einfuhrliſten mit einer genauen Ueberſicht, welche ren frei,
ohne Vewilligung, und welche auf Anmeldung in der tſchecho
ſlowakiſchen Republik eingeführt werden können, wird in Nr. 40
der „Berichte aus den neuen Staaten“ vom 16. November 1923
Verlag des Verbandes öſterreichiſcher Banken und Bankiers,
Wien I, Hohenſtauengaſſe 7) veröffentl icht.

Metalle.
Berlin, 28. Nov. (Wochenbericht der Deutſchen Metallhandel-

A.G. BerlinOberſchöneweide.) Jn der abgelaufenen Berichts-
woche haben ſich die ungünſtigen Verhältniſſe am deutſchen
Metallmarkt durcheus nicht gebeſſert. Das Geſchäft iſt
infolgedeſſen zu einem faſt völligen Stillſtand gekommen. Die
Ausſichten für die weitere Entwickelung des deutſchen
Metallhandels ſind ſelbſt für die nächſte Zukunft noch nicht
annähernd zu überſehen, da die Entwickelung der deutſchenWährung hierfür von ausſchlaggebendem Einfluß ſein wird. An

der Londoner Metallbörſe trat für ſämtliche Metalle eine
gewiſſe Beruhigung ein. Zinn hat eine kleine Preisbeſſerung
zu verzeichnen, während die übrigen Metalle ziemlich unverändert
geblieben ſind. Nach den Berichten engliſcher Metallhäuſer
glaubt man, daß der Markt für Kupfer ſich ungefähr auf
dem jetzigen Nivegu halten dürfte, da der geringen Ueber
produktion der maßgebende Einfluß der amerikaniſchen Kupfer-
produktion, die das rote Metall kaum weiter im Preiſe erheblick
werden fallen laſſen, gegenüberſteht. Für Zink und Blei iſ
die Stimmung ziemlich günſtig, auch für Zinn macht ſich rech!
gute Meinung geltend. Zu bemerken iſt, daß das engliſche Pfundin der letzten Zeit etwas zurückgegangen iſt und daß die Wo

doner MetallNotierungen noch niedriger ſein würden, wenn dieſe
Verſchlechterung der engliſchen Valuta nicht vorhanden wäre
Die Londoner Notierungen vom 22. November d. J. be

trugen in Pfund Sterling: Kupfer prompt 6054, 3 Monate 61
Zinn prompt 22316, 3 Monate 22856; Blei nahe Sichten 30:entfernte Sichten 28; Zink nahe Sichten e e
Sichten 33

Druck und Verlag von Otto Thiele. Veraptworthk.Adolf Lindemann für ortlich für die Politit:Volkswirtſchaft und ir rn r e7 r für et nun m unierhatneg t r
Er e e im. Für den nzeigench in gen ia teil- Paul Kerſſen,

u Z

kaufen ständig sämtliche

r oduKte. re FellIezu den konkurrenzlosesten Tagespreisen
Wertbeständige Zahlung erfolgt auf Wunsch.



Hall
Und wenn die Welt ſich immerfort vernichtet,
Er hört Gott ſprechen:
Soviel kann nie zuſammenbrechen,
Wie ſich immerfort neu aufrichtet.

Richard Deohmel,

Univerſität und Volk
Von Geheimrat Prof. Dr, Rudolf Eucken.

Das Verhältnis von Univerſität und Volk bereitet heute
eigentümliche Schwierigkeiten. Früheren Zeiten galt die intellek-
tuelle Herrſchaft der r als unbeſtritten, die Maſſe des
Volkes betrachtete jene mit ſcheuer Ehrfurcht. Der Verlauf der
Neuzeit hat darin einen großen Wandel gebracht, die öffentliche
Meinung wurde immer ſelbſtändiger, Bildung und Unterricht er
fuhren weit mehr Gliederung, ſchroffe Scheidung wurde durch man
nigfache Uebergänge gemildert, zwiſchen Unioerſität und Volk ent
ſpann ſich ein fruchtbarer Austauſch an Mitteilungen und An-
regungen, Vexwicklungen ernſterex Art w. erſt, ſeit aus
einer Bewegung ausgedehnter Volkskreiſe eine ſelbſtändige
Lebenshaltung, ja: eine geſchloſſene Gedankenwelt gegenüber den
Univerſitäten entſprungen iſt; das iſt, wie wir wiſſen, durch
den Sozialismus geſchehen. Mit energiſcher logiſcher Konſe-
quenz iſt hier das eine aus dem andern hervorgegangen; die
techniſche Geſtaltung der Arbeit hat ſich immer mehr von den
Individuen abgelöſt, ſie hat immer umfangreichere Komplexe
gebildet, das ſtändig Anwachſen der Fabriken drohte die Ar-
beitenden gänzlich zu unterdrücken, ein Rückſchlag dagegen wurde
unvermeidlich, er ſchöpfte ſeine Hauptkraft aus einer über
legenen Organiſation, die Organiſation aber mußte ihre Glieder
möglichſt feſt zuſammenhalten und ſie mit einer gemeinſamen
Atmoſphäre umfangen. Mit dem allen wurden neue Wege ein
geſchlagen, neue Kräfte entbunden, neue Ziele geſtellt; das
konnte leicht einen Zuſammenſtoß mit den Ueberzeugungen er
eben, welche in den Univerſitäten überwogen. Die ſozialiſtiſchen

Kreiſe fanden vielfach die von den Univerſitäten verkündigten
Lehren als den veränderten Verhältniſſen nicht angemeſſen, ihnen
ſchien manches veraltet und ſchablonenhaft, ſie verlangten mehr
Eingehen auf die unmittelbaren Fragen und Jntereſſen des werk
tätigen Volkes. Die Abſonderung der akademiſchen Kreiſe und
ihrer Jünger erſchien oft als eine Geringſchätzung, auch konnte
man es nicht gleichgültig hinnehmen, daß der materielle Beſitz
vielfach über den Eintritt in die akademiſche Welt entſchied, und
daß Minderbemittelte ſchwere Hemmungen in den Verhältniſſen
u überwinden hatten; das alles erzeugte im Volke manche Ver-
timmungen gegen die Univerſitäten, und es ſchien ſich eine
radikale Umwälzung ihrer Einrichtungen zu empfehlen.

Jn der Eegenwart handelt es ſich namentlich um zwei
Hauptpunkte, an denen die von den Univerſitäten vertretene
Wiſſenſchaft eine Kritik an der weite Volkskreiſe beherrſchenden
Gedankenwelt zu vollziehen hat, ſie hat ſowohl einer Verengung
als einer Verflachung des Gedankenkreiſes zu widerſteher

Eine gefährliche Verengung der Begriffe iſt es, wenn an die
Stelle des Volkes und ſeiner Arbeit unbedenklich der Fabrik
arbeiter geſetzt wird. Mögen wir die Fabrikarbeit mit ihren
packenden Problemen und mit ihrer feſtgefügten Organiſation
noch ſo ſehr im Vordergrunde halten, Fabrikarbeit fällt keines
wegs mit dem allumfaſſenden Begriff der Arbeit zuſammen,
die Fabrikarbeit hat ihre eigenen Formen und Lebensverhältniſſe,
die Jntereſſen des Fabrikarbeiters dürfen nicht ohne weiteres
auf das ganze Volk ausgedehnt werden; das treibt die Geſamt-
frage in eine viel zu enge Bahn, und es droht die Jdee der
Freiheit ſchwer zu ſchädigen, an der doch eben den aufſtrebenden
Klaſſen beſonders kiel liegen muß. Eine Hauptgefahr aller
Zeiten war dieſe: ein weiterer Begriff wurde durch einen
engeren erſetzt und dann von dem weiteren gefordert, daß er ſich
mit dem engeren gänzlich deckt; in der Religion wie in der
Politik ſind durch ſolche Vermengung einige Mißſtände erwachſen.
Fanatismus und Glaubensdruck fanden hier ein üppiges Feld,
die Freiheit der Ueberzeugung wurde ſchwer geſchädigt; auch
heute erleben wir es, daß im Namen der Freiheit viel Unfreiheit
ausgeübt wird, indem man jedem Teilnehmer des Ganzen eine
oorgeſchriebene Art der Freiheit auferlegt. Gegen eine ſolche
Verengung des Grundbegriffes der Freibeit hat die Wiſſenſchaft
z entſchieden zu verwahren; zugleich bleibe die Zweideutigkeit
s Begriffes „Volk“ ſtets gegenwärtig. Er läßt ſich ſowohl ein

ſchließlich als ausſchließlich verſtehen: einerſeits gehören wir alle
zum Volk und teilen wir ſeine Geſchicke; andererſeits ſind es
beſondere Schichten, welche als Vertreter auftreten und alle
anderen möglichſt zurückdrängen.

Der Verengung der Begriffe entſpricht oft eine Verflachung
der Denkweiſe. Naturgemäß neigen erſt aufſtrebende und ſich
mühſam durchletzende Volksſchichten zu einer Verneinung der vor
gefundenen Lage, leicht verbündet ſich hier ein unbedingter
Glaube an das unmittelbare Vermögen des Menſchen und ein
ſchroffer Unglaube an die geſchichtliche und geſellſchaftliche Ueber
lieferung; es iſt namentlich Rouſſeau, der der modernen
Menſchheit dieſen bedenklichen Weg gewieſen hat; unbegrenzter
Peſſimismus gegenüber den überkommenen Verhältniſſen, un
begrenzter Optimismus gegenüber der menſchlichen Natur,
namentlich gegenüber dem Volke als dem Träger eines urſprüng-
lichen und unverdorbenen Lebens. Aber dieſe Denkweiſe ent-
ſpricht weit mehr der Aufklärung, namentlich der zweiten Hälfte
des 18. Jahrhunderts, als der Zeit, innerhalb derer wir ſelbſt
ſtehen. Dieſe hat die inneren Verwicklungen des Lebens mit
wachſender Schärfe herausgeſtellt; auch der Wiſſenſchaft liegt
heute jener Optimismus gänzlich fern; wenn gewiſſe Partei
programme noch immer eine ſolche Verherrlichung des Menſchen
preiſen, ſo geſchieht das aus direktem Gegenſatze zum ſehr ernſten
Grundgefühl der gegenwärtigen Menſchheit; jener romantiſche
Zauber kann uns heute nur eine Verirrung bedeuten.

Auch in der Richtung der Bildung und der Erziehung wider
ſpricht jene ſozialiſtiſche Lebensanſchauung der weltgeſchichtlichen
Erfahrung. Die Aufklärung erwartete alles Heil der Menſch
heit von der intellektuellen Klärung, das Vermögen der Er
ziehung erſchien dabei als unbegrenzt, „die Erziehung vermag
alles“, ſo meinte Helvetius.

Wir verſtehen vollauf, daß aufſtrebende Volksſchichten an
erſter Stelle eine Erweiterung des geiſtigen Horizontes ſuchen,
und wir begrüßen lebhaft den regen Wiſſensdurſt jener Schichten;
aber wenn die Erweiterung nicht mit einer Vertiefung Hand in
Hand geht, ſo droht nur vage Verflachung; tatſächlich war die

ze Folgeeit ſeit Kant und Goethe eifrig bemüht, jene bloße
tandeskultur zu überwinden und dem Leben urſprünglichere

Huellen zu erſchließen. So haben wir die merkwürdige Tatſache
zuſtellen, daß eben die Schichten, welche auf dem politiſchen

ebiet mit beſonderem Eifer dem Fortſchritt anhängen, in der
Weltanſchauung hinter inneren Bewegungen der Weltgeſchichte

ü ieben ſind, daß ſie inſofern regktionär denken. So hat

Wollens erreicht; ſie ſuchte Freiheit, und ſie verfiel unter dem
Schein der Freiheit mancher Pnfvelhert ſie wollte die lebendige
Gegenwart führen, und ſie iſt in eine Abhängigkeit von ver
gangenen Zeit und Lagen geraten,

Derartige Widerſprüche klar und deutlich aufzudecken, das
iſt eine Hauptaufgabe der Wiſſenſchaft. Sie vornehmlich iſt be
rufen, die geiſtigen der weltgeſchichtlichen Lage
unbekümmert um die n n vertreten, ſie wird, wenn
auch nicht unmittelbar, ſo doch ſchließlich auch das Volk auf
ihrer Seite finden. Denn die ſeeliſchen Bedürfniſſe der Menſch
heit geben doch den Ausſchlag. Wenn aber die Wiſſenſchaft,
ſoweit ſie ſich in den Univerſikäten verkörpert, die Zeitbewegung
ewiſſenhaft zu prüfen hat, ſo braucht dieſe Prüfung keine un
reundliche zu ſein, ſie kann die Bedeutung der Probleme, wie
ie auch aus dem Volke emporſteigen, vollauf anerkennen, wir
alle ſind heute bei dieſen Lebensfragen erſt im Suchen, uns allen
geziemt hier Veſcheidenheit; ſuchen wir dieſer prüfenden und
ünſeligen Zeit möglichſt Weſenhaftes und Bleibendes zu ent-
ringen Vom ddutſchen Volke aber dürfen wir gemäß ſeiner ein
gewurzelten Hxhſchagung der Wiſſenſchaft erwarten, daß es die
gewaltige Arbeit, welche heute in den Univerſitäten geleiſtet wird,
vollauf anerkenne und einen Anſchluß an ſie ſuche; der wiſſen
ſchaftliche Beruf iſt heute wahrlich kein leichter, gönnen wir ihm
ſeine wohlverdiente Ehre. Die heutige Menſchheit, namentlich
das deutſche Volk, ſteht jetzt in ſchweren Wirren und Nöten;
nur ein ſolidariſches Zuſammenſtehen aller Schichten der Be-
völkerung kann uns vor einem jähen Sinken behüten; Univerſität
und Volk müſſen bei dieſer Hauptfrage ſich gegenſeitig ergänzen.

Auslanddeutſche Studenten
Meiſt werden ſie von den Ausländern, die jetzt ſo über-

reichlich unſere Hochſchulen bevölkern, nicht unterſchieden. Die
Vermieterinnen von Studentenbuden ſtellen die gleichen For-
derungen an beide. Selbſt die Univerſitätsbehörden hat man
bisher nicht dazu bewegen können, in der offiziellen Semeſter-
ſtatiſtik die auslanddeutſchen Studenten geſondert unter den
Ausländern aufzuführen. Und was hat es für einen jahre-
langen Kampf gekoſtet, bis wenigſtens im Punkte der Gebühren-
bezahlung alle deutſchen Studenten, ganz unabhängig von ihrer
Staatsangehörigkeit, gleich behandelt und gewertet wurden!

Was hat es mit dieſer Gruppe der auslanddeutſchen Stu
denten auf ſich? Man erkennt ſie an dem für unſere Ohren
ungewohnten fremdklingenden Accent ihrer Sprache. Nicht als
ob alle auslanddeutſchen Studenten durch denſelben Accent
kenntlich wären. Sie bilden keine Einheit. Viele von ihnen
laſſen erkennen, daß ihre Vorfahren Schwaben geweſen ſind.
Das gilt von der Mehrzahl derer, die jetzt im Süden und Süd
oſten ihres Mutterlandes wohnen,. Jch rechne dazu die Ba-
nater Schwaben, die Deutſchen in Ungarn und Jugoſlawien.
Aber auch in Beſſarabien, im Wolgagebiet und am Schwarzen
Meer wird man gute deutſche Schwaben finden. Die Sieben-
bürger Sachſen verraten ihren Zuſammenhang mit ihrem moſel-
fränkiſchen Stammland. Schönſtes mecklenburgiſches Platt habe
ich in Tarukuo, der deutſchen Zentrale Beſſarabiens, gefunden.
Deutſche Koloniſten aus dieſen Gebieten und Deutſcbe aus
Böhmen und Mähren, aus Oeſterreich und Polen, aus dem Bal-
tikum, aus Danzig und Oberſchleſien laſſen ihren akademiſchen
Nachwuchs auf Deutſchlands hohen Schulen ſtudieren.

Warum das notwendig iſt? Nun, das ſollte eigentlich keine
Frage ſein. Nicht deshalb, weil es ſich bei uns augenblicklich
ſo ſchön billig leben läßt mit fremder Valuta. Man überlege
einmal, ob es ſich wirklich „lohnen“ würde, um eines verbilligten
Semeſteraufenthaltes willen vom Kaukaſus oder Schwarzen
Meer her die vieltägigen, außerordentlich koſtſpieligen Fahrten
nach Deutſchland zu unternehmen. Nein, es gibt keine deutſche
Hochſchule außerhalb der Reichsgrenzen, abgeſehen von Deutſch
Oeſterreich und Prag. Schon deshalb muß jeder auslanddeutſche
ins Deutſche Reich ziehen. Und er ſcheut Reiſe und Paßſchwie
rigkeiten nicht, weil er weiß, daß er ſeinen Volksgenoſſen gegen
über inmitten fremdvölkiſcher Umgebung Pflichten hat. Er
weiß, daß jeder deutſche Volksſtamm, dem die deutſche Jntel-
ligenzſchicht fehlt, dem Untergang verfallen iſt. Kann es einen
ſchlagenderen Beweis für dieſe Tatſache geben uls das Beiſpiel
des ungarländiſchen Deutſchtums vor dem Kriege?

Die auslanddeutſchen Studenten ſind die Verbindungsleute
zwiſchen dem Deutſchechn Reich und dem deutſchen Auslande. Sie
holen ſich aus dem Mutterlande, von ſeinen Univerſitäten und
techniſchen Hochſchulen das geiſtige Rüſtzeug, das ſie einmal
ſpäter in der Heimat, im Kampf um nationale Selbſtbehauptung
brauchen werden. Jn den wenigen Jahren der Studentenzeit
werden die Verbindungen angeknüpft, die ſpäter im Berufs
leben aufrechterhalten bleiben müſſen. Nur bei dauerndem
Kontakt zwiſchen Armee und Vorpoſten können die Vorpoſten
ſich behaupten.

Wir reichsdeutſchen Studenten, und mit uns natürlich das
geſamte reichsdeutſche Volk, wir tragen die Verantwortung da
für, daß die auslanddeutſchen Studenten bei uns tatſächlich das
finden, was ſie ſuchen und brauchen. Wir wollen endlich auf
hören, in auslanddeutſchen Studenten den Ausländer zu ſehen,
der von fremder Valuta lebt und damctt bezahlen ſoll es wird
in dieſem Punkle ungemein viel geſündigk. Wir wollen ſtatt
deſſen in ihm den deutſchen Bruder lieben, der mit uns eines
Blutes und einer Sprache iſt. Wir wollen ihn willkommen
heißen und ihm die Wege ebnen, die heute noch mit Hinderniſſen
bedeckt ſind. Nur dann, wenn wir auch in den 30 Millionen
jenſeits der reichsdeutſchen Grenzpfähle deutſche Brüder und
Schweſtern erkennen, und alle Konſequenzen, die ſich daraus
ergeben, willig auf uns nehmen, haben wir unſere deutſche

Pflicht erfüllt. -arfDer Weg zur deutſchen Volks gemeinſchaft
Von Lucius Kootz, cand. jur. et rer. pol.

Jn meinem letzten Artikel in der vorigen Nummer der Hoch
ſchulſtimmen habe ich mich über die prinzipielle Einſtellung von
Student und Arbeiter, insbeſondere der ſogenannten Volks-
führer zueinander, geäußert. Zieht man die Quinteſſenz aus
meinen dortigen Ausführungen, ſo kommt man zu dem Schluß,
daß beide in einem Verhältnis ſtehen, wie es etwa Waſſer und
Feuer unter den Elementen einnehmen. Mit Recht wird man
dabei fragen, ob denn bei einer ſolchen Einſtellung überhaupt
eine Ueberbrückung der beſtehenden Gegenſätze möglich iſt.

Will man dieſe Frage objektiv beantworten, ſo iſt es dabei
unbedingt erforderlich, daß man die Fehler, die gemacht worden
ſind, rückhaltlos bekennt. So will ich denn als Leitmotiv über
meine folgenden Ausführungen den delphiſchen Weisheitsſpruch
von der Selbſterkenntnis ſetzen.

Wenn wir die Geſchichte unſeres Volkes zurückverfolgen, ſo
begegnen wir immer wieder dem alten deutſchen Erbübel, der
Uneinigkeit. Schon ein Tacitus berichtet dieſe Schwächen von

Zeit an wichtigen Gegenteil ihres eigenen
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unſeren Vorvätern. Der ſtolze Sieg Hermanns des Cheruskeraüber die welſchen Legionen kam nicht zur Auswirkung, weil die
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deutſchen Stämme ſich in ihrer Uneinigkeit ſelbſt befehdeten
ganze Zeitraum ſpäterer deutſcher Geſchichte iſt ausgefüll
dieſer krankhaften, faſt epidewiſch auftretenden Zerriſſenhe
Jnnern. Die Zeit von vor über hundert Jahren wird oft
als Parallele für unſere Tage herangezogen. Napoleon bein
ſelbſt, daß in größter Bundesgenoſſe im Kampf um die
herrſchaft die Uneinigkeit der deutſchen Stämme unter
weſen war. Seinem diplomatiſchen Geſchick gelang es, die Vig
fackel in dieſem Bruderkrieg ſo zu ſchüren, daß der Erfolg
war. Heute, wo die völkiſche Not wieder ſo brennend iſt, n
wir die Uneinigkeit in unſerem Vaterlande doppelt ſchwer.
ſcharfe Gegner ſuchen dieſes Erbübel der Deutſchen heute vezug:
ihre ſelbſtſüchtigen Zwecke auszunutzen. Einmal der wo
ſtarrende Gegner im Weſten unſeres Reiches, auf der ande 777aſteſt
Seite die Jünger jener marxiſtiſchen Jrriehre, die erſt du i en
ins Unglück ſtürzten und jetzt wie Aasgeier auf das in den len
Zügen liegende Vaterland herabſtoßen, um für ſich noch da e
holen, was ihnen in einer glücklicheren Zeit ni-ht gelang
meinem vorigen Aufſatz habe ich bereits ausgeführt, wie ja
die ſich heute Volksführer von eigenen Gnaden nennen, künſſt
eine Spaltung in den einzelnen Volksſchichten konſtruieren,
vielleicht minimale Anſätze einer ſolchen Trennung der Sir
ſichtbar wurden. Das deutſche Volk gleicht in ſeiner ungli
lichen Lage etwa einer Mauer, in deren Spalten ſich Efen n
anderes Unkraut feſtgeniſtet haben, die dieſes Gemäuer
mählich zum Berſten bringen. Die gkademiſche Jugend iſt ha
berufen, dieſe Kluft im Volke zu überbrücken. Dazu gehört
aber unbedingt, daß ſie den Kampf gegen die Lehren des Sozih
mus aufnimmt, die heute unſer Vaterland ganz zu zerſigt
drohen. Dieſen Kampf aufnehmen, heißt aber, ſich mit d
nötigen Rüſtzeug verſehen, um jenen Marxiſten das Waſſer
ihre unheilvolle Tätigkeit abzugraben.

Wenn wir ehrlich ſein wollen, ſo müſſen wir bekennen,
vor dem Kriege tatſächlich eine gewiſſe Scheidewand zwiſchen d
Bürgerſtand und dem werktätigen Volke beſtand. Das Von
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zu ergründen, würde eine volks wirtſchaftliche Doktorarbheit Nachd
fordern. Hier mangelt es an dem nötigen Raum, um n dorff, eit
darauf einzugehen. Ein Unrecht einſehen, heißt es, wieder ſcheitert ifmachen wollen! Haben wir die feſte Abſicht, das Volk wieder I den Reiche
einem einigen zu machen, ſo dürfen wir nicht die Lehren unſe ler die F
großen Fichte aus den Augen laſſen. Er ſah in der Nation gen führt
ethiſche Gemeinſchaft, in der der Staat die Autorität hatte. d Kralitions
ethiſche Gemeinſchaft ſchließt aber in ſich, daß die ſtaatserhal Reichspräſ
den Faktoren, wie Religion, Schule und die Erhaltung des i ſeichsmin
kiſchen Geiſtes nicht ausgeſchloſſen werden dürfen. Eine Lef Meine
die keine nationalen Grenzen, und demnach auch kein Vaterlg haben mig
kennt, eine Jdee, die die Kirche in der Erziehung unſerer Jun goaliti
ausſchließt, und die ſich von fremdſtämmigen, nichtdeutſchen her Gru
menten leiten läßt, iſt nicht dazu angetan, ein Volk hochzubring heraus
Dieſe ethiſche Gemeinſchaft will aber auch, daß innerhalb mäßige
Nation ſich die Volksgenoſſen in „Menſchenbrüderſchaft i det Jch
Gotteskindſchaft“ gegenüberſtehen. Dieſe Jdee wurde verh ter Männ
durch das große Erleben im Schlachtengewitter des Welle von perſör
ringens, als die gemeinſame Not die Deutſchen aller Stämme
Stände im feindlichen Feuer zuſammenſchweißte zu einem e
zigen völkiſchen Ganzen. Einer der befähigtſten deutſchen
demiker, Walter Flex, Herührt in ſeinen Werken dieſe ethiſ
Einſtellung. Jch denke dabei an das Fragment „Wolf Eſt
lohr“ und davei beſonders an die Szene zwiſchen Eſchenlohr
dem Arbeiter Karl Jgelshieb bei Ausbruch des Krieges.
der lebensfriſche junge Student, dort der griesgrämige,
Parteifanatikern verführte Arbeiter. Jn der großen eiſer
Not von Volk und Vaterland ſucht der junge Akademiker
Weg zum Herzen des Arbeiters, weil er in ihm den Bruder n
Deutſchen ſieht. Jener aber ſtößt ihn zurück, weil er ſich n
zugehörig fühlt zu den jungen Burſchen. Wie dieſe Tragik
enden ſollte, iſt nicht bekannt. Der Tod nahm dem jungen Au Wie
die Feder aus der Hand, und hinderte ſo an der Vollendu M gahinetts
eines Werkes, das bahnbrechend für unſere Tage hätte wert Albert
können. Starb Walter Flex auch für ſeine völkiſche Jdee, keiten ül
Geiſt lebt weiter in denen, die heute die deutſchen Hochſhu c ariſch
bevölkern. Eins haben wir bei dieſer Arbeit vor ihm vor annimmt
und das iſt das gemeinſam draußen Erlebte und Erlittene, Y Fegieru
uns mit dem Arbeiter zuſammenbringt. Ein anderes aber, u Reichsarb
das iſt m. E. das Hauptmotiv des Gegenſatzes, finden wir, we Grafen
wir uns pſychologiſch in den Gedankengang Walter Fler für den
hineindenken, den er bei der Abfaſſung des „Wolf Eſchenb i Zlättern
hatte. Nicht der Unterſchied der Geburt iſt das Hindernis Hin
dern der Neid auf die beſſere Bildung des Bürgerſohnes, zu d rockd
ſich der Arbeiter nicht hingezogen fühlt. Und hier ſitzt auh! wiſſen, d
Kardinalfehler, der bisher gemacht worden iſt. Das Weſen un M demok
rer Volksſchulen war bisher ſo, daß nach Beendigung der elen W jreußiſch
taren Fächer der junge Mann als Lehrling für ſeinen zu finanzmi
tigen Beruf hinaus ins Leben tritt. Geiſtige Anregungen, bildung
ihn verbollkommnen könnten, hat er nicht. Fühlt er jedoh Lertr
ſeinem Jnnern das Streben und den Drang, ſich weitkerzubilde M Kabinett
ſo fehlt ihm die Gelegenheit dazu. So treibt er denn zielbev W Flättern
den marxiſtiſchen Hetzern und Lehrern mit ihren einſeitigen, tage s
gar nicht völkiſch- deutſchen Doktrinen rettungslos in die Arn
Hier muß der junge Student einſetzen, und von ſeinem Viſ Die
abgeben, wo er nur Gelegenheit hat, mit Arbeitern zuſamme
zukommen. Nicht Neid zu dem Beſſerwiſſenden, ſondern Achtt
und verſtärkter Lerneifer muß den Bruder aus dem ſchaffen Der
Volke beſeelen. Dieſe Arbeit ſchließt den Keim der geiſtig wohl a
deutſchen Volksgemeinſchaft in ſich, die Fichte in ſeiner Lehre Aufgabe

gründlich betont. daß erEin anderes iſt die Stellung zum Volk und zum Valerl an vornher
Auch hier muß wieder das Bruderſchaftsverhältnis zu V Kreiſe,
kommen, das der Weltkrieg uns ſo eiſern gebot. Gemeinſ dieſes
Not verbindet. Und die große völkiſche Not muß kleinſe Wberbef
Standesunterſchiede verſchwinden laſſen. Wie einſt in d Reichsta
Kriegsjahren gehören wir auf Leben und Tod zuſammen M treten,
den erzenen Schutzring um unſer armes Vaterland zu ſchließe Aus
Der Geiſt, der einſt unter dem Stahlhelm großwuchs, muß a erklärt,
der Geiſt der Zukunft ſein! Er allein wird uns auch wieder W chung i
die Höhe bringen und Recht behalten.

Und nun noch eins. Wie oft iſt jetzt von der zukünftig
Führerſchaft der heutigen Akademikerſchaft geredet worden.
demiker ſein, iſt nicht gleich: prädeſtiniert ſein zum Führer
Volkes. Aber mehr oder minder kommen wir alle einmal in richtet
Loge, Stellen zu übernehmen, die auf das Geiſtes- und S vart
ſchaftsleben unſeres Volkes von beſtimmendem Einfluß Kandid
können. Da heißt es vor allem, nicht hochmütig und ſteh daß er
werden, ſondern wirken und ſchaffen, um den deutſchen Früh habe
wieder zu erringen. Es erfordert aber eine Führerrolle a D
eine Perſönlichkeit, die frei von den Schlacken und dem Unge neniai
der Jetztzeit ſich ganz auf die Erhaltung der völkiſchen Güter de S
ihre Mehrung eingeſtellt hat. Wieder leuchtet uns d ſche S
eines Walter Flex entgegen, das ſo ganz Fichteſchen Geiſt am den
Rein bleiben und reif werden, das iſt die ſchönſte, aber Albert
ſchwerſte Lebenskunſt. Und weiterhin ſpricht er: Leutnant Reiche
tun, beißt, ſeinen Leuten vorleben, das Vorſterben iſt wohl tags
ein Teil davon. So allein können wir das erreihen, daß wdeſo
Arbeiter ung gchten und urz als Führer anerkennen
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